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Glaubens-, Sakramenten- und Kirchen-Be- Kap. In einer  &, die Proble-
griff; vgl 36f, 197f, 273£, u.ö.), aber 1  in matik der Welt kommt Kap. „Das
PUuncto des erasmischen?) Hum  IMNUus noch Leben der Welt” zu der Feststellung,
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All diese FaceHen des G.schen Augustinismus (27), wobei die Rolle des Geistes scsehr
assen 1 eine efgreifende Auseinander- wichtig 1 (50) Im Kap. „Mission” geht
setzung m der reformatorischen Theologie Vf. auf Bedeutung der ein, und wie-
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Das ,Fundament' seiner Theologie ist der 
Augustinismus. Obwohl G. sich selbst dazu 
bekannte, hat die derzeitige Geringschätzung 
der Quellen- und Literarkritik (zugunsten 
der positiven Darstellung realpolitischer 
Sachverhalte) zu vielen falschen oder nur 
halbrichtigen Vermutungen über G.s Theolo­
gie und politische Gedankenwelt geführt. 
Hiergegen arbeitet B. einige, bisher nur flüch­
tig belegte Quellenautoren grundlegend auf. 
Vor allem die augustinische Struktur von 
G.s Theologie weist er auf, ohne jeder 
Einzelheit nachzugehen und ohne die 
übrigen Vätertheologen zu vergessen. In 
der augustinischen Tradition stehen G.s an­
thropologisch-psychologische Gedankengänge 
(63-88), die Fragen um Gesetz und Evange­
lium (137ff, 172ff, 192f), Gnade und Wille 
(207.ff) und vor allem die ethisch-voluntari­
stische Rechtfertigungslehre (216ff, 339.ff). B.s 
Forschungen hierzu sind solide und werden 
kaum größere Korrekturen erfahren. Ledig­
lich einen besonderen Aspekt der Augusti­
nus-Rezeption scheint mir die Bibel-oerwer­
tung G.s darzustellen. G. selbst betont zwar, 
daß er nicht etwas für wahr hält quia Augu­
stinus ita docuit, sed quia ecclesia sie credi­
dit (vgl. 57); trotzdem aber ist sein kirchli­
cher Biblizismus weithin patristische bzw. au­
gustinische Bibeltheologie. B. zeigt dieses 
hermeneutische Prinzip bisweilen auf (146f, 
162f, 361.ff u.ö.) G.s Augustinus-Rezeption ist 
weiterhin bemerkenswert, da sie dem Mittel­
alter nicht völlig fremd gegenübersteht: 
Eine bevorzugte Autorität ist Bernhard von 
Clairoaux. Auch dessen Einfluß auf G. hat 
B. erstmals auf ein sicheres Fundament ge­
stellt. Eigentlich nimmt diese Abhängigkeit 
nicht wunder, da Bernhard, der ,ultimus in­
ter patres' 0, Mabillon), sowohl allgemein­
augustinisches Gedankengut, als insbeson­
dere auch die sog. augustinische Gnadenlehre 
weiterentwidcelt. G.s Augustinismus führt 
dann zum Werk des Erasmus, der ebenfalls 
einen ziemlichen Einfluß auf G. gehabt zu 
haben scheint. Diesen Nachweis hat B. nach­
träglich eingearbeitet, wobei er die augustini­
sche Färbung betont, und vor allem die trotz 
aller Abhängigkeiten vorhandene genuin 
G.sche Auffassung herausarbeitet (z.B. beim 
Glaubens-, Sakramenten- und Kirchen-Be­
griff; vgl. 36f, 197f, 273ff, u.ö.), aber in 
puncto des (erasmischen?) Humanismus noch 
einiges offen läßt. Ein Blidc auf Autoren wie 
W. Risse, M. Grünwald und S. Wiedenhofer 
zeigt, wie Vorlagen, Arbeitsinstrumente, so­
wie die heutzutage kaum beachtete ars dic­
tandi nicht bloß etwas über das Zustande­
kommen von Reformationsschriften aussa­
gen, sondern ebenso über die Denkungsart 
von Autoren, und wie die Form den Inhalt 
mitprägt. 

All diese Facetten des G.schen Augustinismus 
lassen nun eine tiefgreifende Auseinander­
setzung mit der reformatorischen Theologie 

erwarten, die über die Tagesfragen hinaus 
die Fundamente abklopft. Die Ergebnisse, die 
B. hier zutage fördert, machen den eigent­
lichen Reiz seiner Arbeit aus: Es ist vor 
allem Melanchthon, den G. sich als Ge­
sprächspartner wählt. Melanchthon scheint 
aber, wie B. mit guten Gründen vermutet, 
G. in das Anliegen der Reformation einge­
führt zu haben (vgl. 36): Im Enchiridion zeu­
gen hiervon G.s Ausführungen über Natur­
recht, Urstand, Erbsünde, Konkupiszenz (65--
13S), Gesetz, Buße, Glaube (136ff, 183ff, 
298ff), Heilsgewißheit und Christusgerechtig­
keit (322ff, 404ff) u.a. Das spektakulärste Er­
gebnis B.s ist die Desavouierung klangvoller 
Gelehrtennamen bei der Behandlung der 
,duplex-iustitia-Lehre'. Dieses Thema behält 
Vf. von Anfang an im Auge und expliziert 
es schließlich in souveräner Weise: Die ,du­
plex-iustitia-Lehre' ist weder im Enchiridion 
nachweisbar, noch hat sie ihre Quelle bei 
Augustinus 1 
Den Stil des Buches erschweren leider die 
manchmal mehrfach aneinander gereihten 
präpositionalen Umstandsbestimmungen. Der 
Drude ist sauber, die Drudcfehlerquote ge­
ring. Als ganzes überzeugt das Buch des­
halb, weil es in einem bisher nicht gekann­
ten Umfang das vollständige Enchiridion G.s 
struktur- und quellenmäßig analysiert und 
von der Rechtfertigungslehre her interpre­
tiert. Seit B.s gründlichem Buch (u. neue­
stens der Diss. von J. Meier „Der priester­
liche Dienst nach J.G.") kann man mit Fug 
die mehr verwirrende als informierende 
G.-Biographie von W. Lipgens vergessen. 
Graz Hans J. Limburg 

SCHMEMANN ALEXANDER, Aus der 
Freude leben. Ein Glaubensbuch der ortho­
doxen Christen. (Edition Cardo, hg. v. 
W. Nyssen) (143.) Walter-V. Olten 1974. 
Kart. 1am. DM 19.-, sfr 22.-. 
Den Inhalt und den Kern der orthodoxen 
Auffassung über die Feier der Sakramente 
und über die Freude aus dem sakramentalen 
Leben innerhalb der Kirche des auferstan­
denen Herrn bringt der Titel des Werkes 
zum Ausdrudc. Vf. unterteilt sein Buch in 
7 Kap. In einer Einführung in die Proble­
matik der Welt kommt er im 1. Kap.: ,,Das 
Leben der Welt" zu der Feststellung, daß 
die scharfe Unterscheidung zwischen „spiri­
tuell" und ,,materiell" oder zwischen „hei­
lig" und „profan" oder ,,natürlich" und 
,,übernatürlich" als Gegensätze nicht zutrifft. 
,,Gott segnet alles, was er geschaffen hat" 
(14). Im 2. Kap.: ,,Die Eucharistie" unter­
nimmt er eine Interpretation der hl. Eucha­
ristie, die er als eine „Reise der Kirche in 
die Dimension des Königreiches", ,,die 
Quelle und das Sakrament der Freude" nennt 
(27), wobei die Rolle des }ß. Geistes sehr 
wichtig ist (50). Im 3. Kap.: ,,Mission" geht 
Vf. auf die Bedeutung der Zeit ein, und wie-
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der betont CI, zwischen der profanen Universitäts-V., Freiburg/Schweiz 1974., S  rt
und der spirituellen kein Gegensatz lam. sfr 7.50.
ıstiert. Die este und elern im kirchlichen

sind nicht Entspannung und Ruh!:  ® Vorträge über eın Problem, das für c  >
Dieses Beiheft bringt drei 1973 gehaltene

DPauS«cC VO:  » der Hetze des Lebens, sondern chen VO  - bleibender Aktualität ist und be-612e en das entrum der Freude, die Ant- wird von Personen, die VO ihrer
wort und den „Krafterzeuger“ für
menschlichen Probleme (63) Kap „Aus Erfahrung wie Aufgabe her kompetent sind,
Wasser und Ge!  15  tll Das SCakrament der Wesentliches sagen.
aufe darf nicht verengt und individuali- Stirnimann, Leiter des ns  es für Oku-
ciert werden, darf auch B-  e juristisch, 311-

menische Studien ın reiburg/Schweiz, be-
stätigt in seinem Vortrag „Krise der Ciku-dern mu@ ekklesiologisch verstanden WeTr- mene? Ein ck auf die gegenwärtige Sitiza-den 81) 1 )Das Eintauchen in das gesegnete tio:  N + mit echt von einer rıise mec-Wasser, das Ca materielle Welt be- sprochen werden kann. Die zunehmende In-deutet (87), symbolisiert, der NCURE- stitutionalisierung e€, aber auch Last.borene Mensch der nig der Schöpfung g- Verwirklichung kumenischer Pro-worden ist  S 90) ung (Fir- zeigen sich große Schwierigkeiten.mung) WITI der ganz! Mensch, der Ein erfreuliches Gegengewicht stellenMensch und nicht irgendein spiritueller spontane Gruppen dar Nach einer aseMensch Tempel des Geistes (91)

Die Günde ist nicht erster Linie „Übertre- vorsichtiger Annäherung sin! die Kirchen
VO| Regeln” (e! eshalb kann auch der Lage, einander auych kritisch ‚u

die „Buße” -  PP juristisch erklärt werden. begegnen. icht Okumene befindet sich
„Reue - anderes, als WIr der Krise, sondern die Kirchen ihre Spiri-

Liebe und l Leben Gott zurück- tualität, Mission, Präsenz in der Welt, ihre
geben (95), durch die Absolution be- Theologie. hjese Probleme sind nicht mehr
stätigt wird 97) Kap „Das Mysterium konfessionell, geht die Kirche als
der Liebe“. Das Sakrament der Ehe ist in die ganzc Wer die Geschichte der ökumenischen

Bewegung kennt, staunen, WIEe weitKirchengemeinschaft eingegliedert und darf trotz allem gekommen csind.B-  “ isoliert werden (99) Das Visser ’t Hooft, Ehren räsident deswahre Thema und der eigen  e Gegen- (ikumenischen Rates der en, Verwistand des hesakraments nicht „Famili  e ,  er in seinem Vortrag „Wie steht 5 im diecsoöndern Liebe (100), d  E auch die ue des Zukunft der Cikumene?“” auf die Einsicht,Lebens ist. „Man liebt nicht, uUm Kinder daß Einheit eın Wesensmerkmal der Kircheaben  Nicht, weil sie Leben schenkt, ist ist. Getrenntsein verstößt d wahredie Liebe guf, con weil gut ist, Natur der g Jede Kirche bf in ihrerschenkt 61e Leben Kap „Den
Tod durch den Tod zertreten“ behandelt Lage it der Herausforderung 225er Frage!

christliche uffassung über den Tod als Und das andere: „ESs gibt heute keine
den „geheimnisvollen Übergang eine dere Weise, vvr  S der Welt präsent sein,
heimnisvolle Zukunft“ (132), und 7a Kap. auf kumenische eise  d Und schließlich d
„Und sei| eugen von ...“ ctellt S, „daß Gottes Wort jene ver!
wiederum das christliche Leben den Vor- die ZUSammen hören“”. stellt damit nicht

theoretische Forderungen auf, sondernergrun: und die Einheit von „geheiligt” weis' auf kumenische Realitäten. D eak-und „profan”. wichtiger Schluß des 3 tionen ara sind natürlich unterschiedlich.ist: #g' wahre Zeugen der Freude und Er kann aber doch der Einsicht in esedes Friedens im Geist seien und Realität der offnun usdruck geben,WIr 3An dieser Welt und durch sie, ‚die kom- die besten Tage des kumenismus noch VOormende Weltr sehen“ können liegen. Im z auf die ukun! estellt
einer eindrucksvollen und nicht konven- vier bemerkenswerte Leitsatze auf L.

tionellen Darstelung des ens Krise enthält auch eine Chance und kann
der orthodoxen irche gibt ein Bild des
Christentums in seiner und iner Bemühens führen. müssen immer mehr

einer Intensivierung Sökumenischen

Form jensel| VC Rationalismus und insti-
tutionalismus. Für die „Wiederentdeckung

verstehen lernen, Okumenismus -  en
ein Luxus ist, sondern ine geistige Notwen-

des G  eistes’  ‚AF wird ein gemeinsames Vor- digkeit eit. Die Anerkennung der
gehen des O5 und westlichen Rangordnung der en erlaubt eine
tentums heute B  _n MNUur sinnvoll, sondern große Vielfalt kirchlichen Lebens. D Wich-
auch hilfreich 62e1n. Das vorliegende Buch BSs ist: auf den Herrn hören. Die
als ein guter Beitrag dazıu. Not der Welt ist eine Herausforderung, auf
Graz Gregor Larentzakis die die Kirchen gemeinsam antworten müs-

Cikumene muß sowochl die pitze als
STIRNIMANN H. VISSER’T S auch der Kirche umfassen

MA  ÄARGULL J., ukun; der Okumene Margull erichtet über die Weltmissions-
‚umenische Beihefte FZThPh (42.) nferenz des Okumenischen Bang-
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der betont er, daß zwisdten der profanen 
und der spirituellen Zeit kein Gegensatz 
existiert. Die Feste und Feiern im kirdtlidten 
Jahr sind nidtt nur Entspannung und Ruhe­
pause von der Hetze des Lebens, sondern 
sie bilden das Zentrum der Freude, die Ant­
wort und den „Krafterzeuger" für die 
mensdtlidten Probleme (63). 4. Kap.: ,,Aus 
Wasser und Geist". Das Sakrament der 
Taufe darf nidtt verengt und individuali­
siert werden, darf audt nidtt juristisdt, son­
dern muß ekklesiologisdt verstanden wer­
den (81). Das Eintaudten in das gesegnete 
Wasser, das die ganze materielle Welt be­
deutet (87), symbolisiert, daß der neuge­
borene Mensdt der König der Sdtöpfung ge­
worden ist (90). Durdt die Salbung (Fir­
mung) wird der ganze Mensdt, der konkrete 
Mensdt und nidtt irgendein spiritueller 
Mensdt zum Tempel des hl. Geistes (91). 
Die Sünde ist nidtt in erster Linie „Obertre­
tung von Regeln" (ebd), deshalb kann audt 
die „Buße" nidtt juristisdt erklärt werden. 
„Reue ist so nidtts anderes, als daß wir 
unsere Liebe und unser Leben Gott zurück­
geben" (95), was durdt die Absolution _be­
stätigt wird (97). 5. Kap.: ,,Das Mysterium 
der Liebe". Das Sakrament der Ehe ist in die 
Kirdtengemeinsdtaft eingegliedert und darf 
nidtt isoliert betrachtet werden (99). Das 
wahre Thema und der eigentliche Gegen­
stand des Ehesakraments ist nidtt „Familie", 
sondern Liebe (100), die auch die Quelle des 
Lebens ist. ,,Man liebt nidtt, um Kinder zu 
haben ... Nicht, weil sie Leben sdtenkt, ist 
die Liebe gut, sondern weil sie gut ist, 
sdtenkt sie Leben" (106). Im 6. Kap.: ,,Den 
Tod durch den Tod zertreten" behandelt Sch. 
die christliche Auffassung über den Tod als 
den „geheimnisvollen Obergang in eine ge­
heimnisvolle Zukunft" (132), und im 7. Kap.: 
„Und ihr seid Zeugen von ... " stellt er 
wiederum das christliche Leben in den Vor­
dergrund und die Einheit von „geheiligt" 
und „profan". Ein wichtiger SdtluB des Vf. 
ist: ,,Daß wir wahre Zeugen der Freude und 
des Friedens im HI. Geist seien" und daß 
wir „in dieser Welt und durch sie, ,die kom­
mende Welt' sehen" können (143). 
In einer eindrucksvollen und nidtt konven­
tionellen Darstellung des liturgischen Lebens 
der orthodoxen Kirche gibt Sch. ein Bild des 
Christentums in seiner Ganzheit und in einer 
Form jenseits vom Rationalismus und Insti­
tutionalismus. Für die „Wiederentdeckung 
des HI. Geistes" wird ein gemeinsames Vor­
gehen des östlidten und westlichen Chri­
stentums heute nidtt nur sinnvoll, sondern 
auch hilfreich sein. Das vorliegende Buch gilt 
als ein guter Beitrag dazu. 
Graz Gregor Larentzakis 

STIRNIMANN H. / VISSER'T HOOFT W. 
H. / MARGULL H. J., Zukunft der Ökumene 
(Ökumenische Beihefte zu FZThPh 7) (42.) 
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Universitäts-V., Freiburg/Schweiz 1974. Kart. 
1am. sfr 7.50. 

Dieses Beiheft bringt drei :1973 gehaltene 
Vorträge über ein Problem, das für die Kir­
dten von bleibender Aktualität ist und be­
handelt wird von Personen, die von ihrer 
Erfahrung wie Aufgabe her kompetent sind, 
Wesentliches zu sagen. 
H. Stirnimann, Leiter des Institutes für öku­
menisdte Studien in Freiburg/Sdtweiz, be­
stätigt in seinem Vortrag „Krise der Öku­
mene? Ein Blick auf die gegenwärtige Situa­
tion", daß mit Recht von einer Krise ge­
sprochen werden kann. Die zunehmende In­
stitutionalisierung ist Hilfe, aber auch Last. 
Bei Verwirklichung ökumenischer Pro­
gramme zeigen sich große Schwierigkeiten. 
Ein erfreuliches Gegengewicht stellen neue 
spontane Gruppen dar. Nach einer Phase 
vorsichtiger Annäherung sind die Kirchen 
nun in der Lage, einander auch kritisch zu 
begegnen. Nicht die Ökumene befindet sich 
in der Krise, sondern die Kirchen: ihre Spiri­
tualität, Mission, Präsenz in der Welt, ihre 
Theologie. Diese Probleme sind nicht mehr 
konfessionell, es geht um die Kircne als 
ganze. Wer die Geschichte der ökumenischen 
Bewegung kennt, wird staunen, wie weit wir 
trotz allem gekommen sind. 
W. A. Visser 't Hooft, Ehrenpräsident des 
ökumenischen Rates der Kirchen, verweist 
in seinem Vortrag „Wie steht es um die 
Zukunft der Ökumene 7" auf die Einsicht, 
daß Einheit ein Wesensmerkmal der Kirche 
ist. Getrenntsein verstößt gegen die wahre 
Natur der Kirche. Jede Kirche lebt in ihrer 
Lage mit der Herausforderung dieser Frage l 
Und das andere: ,,Es gibt heute keine an­
dere Weise, in der Welt präsent zu sein, als 
auf ökumenische Weise." Und sdtließlich die 
Erfahrung, ,,daß Gottes Wort jene vereint, 
die es zusammen hören". V. stellt damit nicht 
theoretische Forderungen auf, sondern ver­
weist auf ökumenische Realitäten. Die Reak­
tionen darauf sind natürlich unterschiedlich. 
Er kann aber doch aus der Einsicht in diese 
Realität der Hoffnung_ Ausdruck geben, daß 
die besten Tage des Okumenismus noch vor 
uns liegen. Im Blick auf die Zukunft stellt 
er vier bemerkenswerte Leitsätze auf: 1. Die 
Krise enthält auch eine Chance und kann zu 
einer Intensivierung unseres ökumenischen 
Bemühens führen. Wir müssen immer mehr 
verstehen lernen, daß Ökumenismus nicht 
ein Luxus ist, sondern eine geistige Notwen­
digkeit unserer Zeit. 2. Die Anerkennung der 
Rangordnung der Wahrheiten erlaubt eine 
große Vielfalt kirchlichen Lebens. Das Wich­
tigste ist: auf den Herrn zu hören. 3. Die 
Not der Welt ist eine Herausforderung, auf 
die die Kirchen gemeinsam antworten müs­
sen. 4. Ökumene muß sowohl die Spitze als 
auch die Basis der Kirche umfassen. 
]. Margull berichtet über die Weltmissions­
konferenz des Ökumenischen Rates in Bang-


